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Einleitung 

Orale Texte, vornehmlich Volkserzählungen, wurden seit den Anfängen der Afrikanistik fast ausschließlich als 

Belege für die linguistische Arbeit verwendet. Erst in den 1970er-Jahren trat die Bedeutung der Texte als 

literarische Produktionen in den Vordergrund. Entsprechend konzentriert sich die Forschung seither auf Fragen 

der Textproduktion, Textästhetik, Textmorphologie und Textinterpretation (vgl. z.B. WOLFF 1980; MÖHLIG 

1986, 1995 und GEIDER 1990, 2003). Rüdiger SCHOTT (1988, 1993) als Vertreter einer ethnologischen 

Motivforschung sieht Volkserzählungen – fast in Anlehnung an die Ideen eines Leo Frobenius (vgl. FROBENIUS 

1921–1928) – als einen Schlüssel zur Erschließung der kulturellen Innenansichten afrikanischer Ethnien an. Dies 

führte ab Mitte der 1980er-Jahre zur stärkeren Berücksichtigung der kulturellen Binnenperspektive bei der 

Interpretation der Texte bzw. dem Versuch der Entschlüsselung ihrer Botschaften. Spätestens seit den Arbeiten 

von Wilhelm MÖHLIG (1995) und Thomas GEIDER (2003) gilt die kulturelle Binnenperspektive bzw. kulturelles 

Insiderwissen bei der Auslegung der Texte als unverzichtbar.  

 

Für die Untersuchung der von mehreren Bantu-Gruppen Nordnamibias, Zentral- und Südangolas tradierten 

Sambilikita-Heldenerzählungen – eine Distributions- und Übersichtskarte findet sich in Abb. 1 – scheint eine 

kulturelle Binnenperspektive allein jedoch nicht auszureichen. Die Texte sind geprägt von Themen, wie z.B. 

dem sakralen Königtum, spezifischen Verschlingerkonzepten, regionaltypischen Elementen der magischen 

Flucht etc. die sich nicht einzig einer Kultur oder Literatur zuordnen lassen. Von Jan VANSINA (2004) treffend 

als kollektive Ideen bezeichnet, eignen sie dem gesamten Südwestbantu-Kulturraum. In einigen Erzählkulturen 

sind sie z.T. stärker, in anderen hingegen nur wenig ausgeprägt. Oftmals findet man bestimmte Aspekte 

kollektiver Ideen in Texten einer Erzählkultur realisiert, während die Kultur bzw. Lebenswelt der Erzähler kaum 

ausgeprägte Anzeichen dieser Idee enthält. Dies hängt vornehmlich mit den hochkomplexen 

Assimilationsprozessen zusammen, unter denen sich die heutigen bantusprachigen Gruppen – von Ethnien zu 

sprechen ist kaum möglich – entwickelt haben. Einzelne Texte können somit unter Umständen gar nicht 

ausschließlich aus der rezenten Kultur bzw. Lebenswelt ihrer Erzähler heraus verstanden werden sondern 

benötigen den interliterarischen Vergleich. Um die kollektiven Ideen bei der Interpretation der Erzählungen 

angemessen berücksichtigen zu können, bedarf es neben der emischen, der Forscher- und der kulturellen 
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Binnenperspektive noch einer weiteren, überregionalen und kulturübergreifenden Perspektive. Erst durch einen 

solchen Ansatz wird es möglich, die mythische Funktion der Sambilikita-Heldenerzählungen als Ausdruck einer 

Südwestbantu-Werte- und Kulturgemeinschaft zu verstehen. 

 

 

 

Abb 1: Übersicht über die geografische und sprachliche Distribution der 30 Sambilikita- und Tjakova-Texte 

 

Ein Modell zur überregionalen und kulturübergreifenden Interpretation 

Für die Entwicklung dieses Ansatzes (vgl. Abb. 2) wird dabei zunächst auf die emische Perspektive durch den 

intra- und interliterarischen Textvergleich, die jeweiligen Erkenntnisse der Forscherperspektive sowie der 

kulturellen Binnenperspektive zugegriffen. Diese werden jedoch auf einer überkulturellen Ebene abstrahiert und 

können so frei von kulturellen Details, ethnischen oder politisch-ökonomischen Restriktionen im 

interliterarischen, überregionalen und kulturübergreifenden Vergleich untersucht werden. Dabei kommt es auch 

zur Korrelation mit den Untersuchungsergebnissen anderer Disziplinen. Teilergebnisse und Thesen werden 

anhand eines iterativen und diskursiven Dialogmodells (siehe MÖHLIG, SEIDEL & SEIFERT in Vorb. und KOSE & 

SEIFERT in Vorb.) miteinander verglichen und gemäß ihrer Plausibilität bzw. empirischen Basis gewichtet. Es 

handelt sich letztlich also um einen interdisziplinären und diskursiven Ansatz. Schließlich werden die 
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vorläufigen Ergebnisse auf kultureller Ebene reifiziert und führen so zu einer neuen Bewertung und Auslegung 

der Texte unter dem Aspekt einer Multiperspektivität (vgl. auch SEIFERT 2009a). 

 

 

 

Abb 2: Schematische Darstellung der überregionalen und kulturübergreifenden Perspektive 

 

Bestandteil einer Kultur ist deren Literatur, die sich als ein Konstrukt über die Gesamtmenge aller zur jeweiligen 

Kultur gehörenden Texte verstehen lässt. Die Texte einer Kultur bzw. Literatur können zunächst untereinander, 

d.h. intraliterarisch verglichen oder aber auch den Texten anderer Kulturen bzw. Literaturen gegenübergestellt 

werden, was als interliterarischer Vergleich zu bezeichnen ist. Ein solcher Vergleich kann nun auf drei Ebenen 

stattfinden, die sich nicht immer zur Gänze voneinander trennen lassen. Eine erste Perspektive des Vergleichs 

betrachtet die Texte emisch, d.h. aus ihrer Innenansicht heraus. Untersucht wird hier das im Text vorhandene 

Material. Die emische Perspektive führt somit zu einer Typologie der in den Texten auftretenden und ggf. 

wiederkehrenden Elemente (vgl. DUNDES 1962; GEIDER 2003; SEIFERT 2009a). 

Die Forscherperspektive verkörpert die Sicht- und Herangehensweise des externen Forschers, der stets 

eigenes kulturelles Hintergrundwissen in die Untersuchung und Interpretation der Texte einfließen lässt und 

dieses auch nicht immer eindeutig transparent zu machen im Stande ist. In diese Sichtweise fließt auch das 

bislang vorhandene Weltwissen, z.B. aus Publikationen etc. ein. So sind die Vorarbeiten der Märchenforschung 
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(vgl. Enzyklopädie des Märchens) sowie z.B. die verschiedenen Typen- und Motivindices (THOMPSON 1955; 

AARNE & THOMPSON 1961; SCHMIDT 1989; UTHER 2004) für die Interpretation der hier Untersuchten 

Erzählungen zwar von großer Bedeutung, dürfen den Texten und den darin enthaltenen Erzählelementen jedoch 

auf keinen Fall von außen – quasi als ordnende Kategorien – übergestülpt werden, ohne, dass sich eine solche 

Ordnung auch emisch, also aus den Texten heraus feststellen ließe (vgl. SCHOTT 1988, 1993; GEIDER 2003; 

SEIFERT 2009a). 

Die kulturelle Binnenperspektive untersucht die Bedeutung der einzelnen Texte bzw. ihrer Elemente aus der 

Innenansicht ihrer Erzähler. Entscheidend dabei ist die Bedeutung und Funktion der Texte für die Angehörigen 

der sie erzählenden Kultur und wie diese im Rahmen der Interpretation transparent zu machen ist (vgl. MÖHLIG 

1983, 1986, 1995; GEIDER 2003; SEIFERT 2009a). Als weiterer Aspekt kommt schließlich die Korrelation 

textueller mit extratextuellen Daten hinzu (vgl. dazu ibid.; MÖHLIG, SEIDEL & SEIFERT in Vorb.). 

Die überregionale und kulturübergreifende Perspektive ist schließlich als ein interdisziplinärer, iterativ wie 

rekursiv vorgehender Diskurs zu verstehen. Der multiperspektivische Aspekt abstrahiert über kulturelle bzw. 

literarische Details – ohne diese jedoch aus dem Blick zu verlieren und als kulturspezifische Eigenschaften 

besonders hervorzuheben – und macht so einen überkulturellen, überregionalen interliterarischen Vergleich 

überhaupt erst möglich. Dabei werden neben den klassischen, an der Literaturwissenschaft beteiligten 

Disziplinen, wie z.B. die Einzelsprachenphilologien oder die Erzählforschung, auch weitere Fächer eingebunden, 

deren Teilergebnisse zum Verständnis der Texte und ihrer Bedeutungen beitragen können. Im Vorliegenden Fall 

sind hier vor allem Archäologie, Geschichtswissenschaft und Anthropologie zu nennen. Ziel dieses Ansatzes ist 

eine diachrone Interpretation der Texte sowie ihrer Funktion und Bedeutung für die sie tradierenden 

Gesellschaften (vgl.  SEIFERT 2009a), die schließlich reifiziert – also in die erzählenden Kulturen zurückgetragen 

– werden und dort zu einer neuen Reflexion über die eigenen kulturellen Werte führen kann. Erst durch einen 

solchen multiperspektivischen, interdisziplinären und diskursiven Ansatz wird es schließlich möglich, den 

mythologischen Charakter sowie die Eigenschaft der Sambilikita-Heldenerzählungen als Ausdruck einer 

Südwestbantu-Werte- und Kulturgemeinschaft umfassend zu verstehen. 

 

Eine kurze Fallstudie 

Nachvollziehen lässt sich die dabei angewandte Vorgehensweise anhand einer Fallstudie zur Implementierung 

der kollektiven Idee von Riesenvögeln in den Texten. Von den 30 untersuchten Erzähltexten enthalten 11 Texte 

das Element Riesenvogel, fünf davon in Form von Andeutungen, Parodien oder Atavismen.  

 

Die emische Perspektive 

Emisch, d.h. aus den Texten heraus tritt der Riesenvogel zumeist als Retter und Helfer, gelegentlich aber auch 

als Widersacher auf. In beiden Fällen bildet er ein movierendes Element und charakterisiert den Helden als 

solchen. Er unterscheidet sich in wesentlichen Merkmalen von anderen (Helfer-) Figuren und sticht deutlich 
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hervor (vgl. Tab. 1 und 2).
1
 Die emische Perspektive führt zu einer Typologie der Figuren und Erzählelemente, 

wie sie z.B. in SEIFERT (2009a) zu finden ist. 

 

Textsigle Sprache  

S.06 Gciriku Der Held schlüpft aus dem Ei eines Riesenvogels (vgl. die Parodie dazu in Text 

E.09). 

 

S.07 Chokwe Die Eier des Riesenvogels werden von Yundumba, einem Totengeist, bewacht. 

 

S.09 Ndonga Der Riesenvogel tritt als Widersacher des Helden auf, das Huhn als Parodie. 

 

S.10 Gciriku Lidira
2
. […] Ava li yimbiri ngoli ashi: „Lidira nya ngombe, vimaliva, vikombo, 

nkuku, visha, matemo nambo!“ Lyalyo ali ni navintje ovyo va li tanterire. 

 

Der große Vogel. […] Dann sangen sie ihm vor: “Vogel scheide aus: Rinder, Geld, 

Ziegen, Hühner, Metallschüsseln, Feldhacken und Äxte!” Der Vogel schied alles 

aus, was sie von ihm verlangten. 

 

T.02 Mbukushu Der Riesenvogel tritt als Widersacher des Helden auf, das Huhn als Parodie. 

 

T.05 Mbukushu Ghohayendire kurapone kokakusheka mahonyi gho mbambanyunyi
3
. „Aa, 

ghaghuwe Tjakova, ninashekime.“ – „Yinye?“ – „Mavunda ghonye gho?“ – 

„Mbambanyunyi.“ – „Aa, yithiye.“ 

 

Sie machten sich auf den Weg und plötzlich fand Manongo die Eier eines 

Riesenvogels in einem Nest. „He, sieh her, Tjakova, was ich gefunden habe.“ – 

„Was?“ – „Was für Eier?“ – „[Die Eier] eines Riesenvogels.“ – „Nein, lass sie 

liegen.“  

S-Texte = Sambilikita / T-Texte = Tjakova / E-Texte = Episodenauskopplungen 

Tab. 1: Textbeispiele zum Element Riesenvogel – Texte, die das Element Riesenvogel enthalten 

 

  

                                                           
1
 Ein Verzeichnis der Texte findet sich am Ende der Bibliografie. Eine ausführliche Analyse und Beschreibung 

der Texte findet sich in SEIFERT (2009a). 
2
 (Gciriku) lidira – (Englisch) techn. Flugzeug, myth. Riesenvogel 

3
 (Mbukushu) mbambanyunyi – (Englisch) Adler, myth. Riesenvogel 
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Die Forscherperspektive 

Aus Sicht der Forscherperspektive stellen Riesenvögel einen sehr alten Motivkomplex dar. Gemäß AARNE 

(1930:6) stehen sie in engem Zusammenhang mit den Motiven der magischen Flucht und gehen auf indische 

Erzählungen aus dem 11. Jahrhundert zurück. Assoziationen führen zu Benu, einem mit Phönix verwandten 

Riesenvogel aus der ägyptischen Mythologie, der als Verkörperung des Sonnengottes Re gilt und der als 

Sinnbild der Selbsterneuerung der Natur gedeutet wird. Außerdem wird der Adler als Symbol für Aufstieg und 

Herrschaft genannt (vgl. BIES 2002). Die externe Forscherperspektive führt also nicht zu einer Deutung, mit der 

sich das Auftreten der Riesenvögel in den Texten umfassend klären lässt.  

 

Textsigle Sprache  

S.02 Kwangali Das Huhn tritt als Parodie auf den Riesenvogel auf. 

 

S.03 Kwanyama Das Huhn tritt als Parodie auf den Riesenvogel auf. 

 

S.04 Ndonga Der Riesenvogel als Retter wird durch das Anbringen von Federn an den Körper 

der Schwester des Helden angedeutet. 

 

S.08 Nkhumbi Eci tati komeso vali wa hanga ovisonde nomanyeu napa ta pitila ka letepo vali. Wa 

ifana omphiaphia hati: „Njelule oco ni pondole okupita.“ Phiaphia ye mu yelula. 

Noke wa pita. 

 

Als er etwas weiter ankam, fand er kriegerische Ameisen und andere große 

Ameisen. Er sah nicht, wo er vorbeikommen konnte. Er rief die Schwalbe. Er sagte: 

„Nimm mich mit, damit ich vorbei komme.“ Die Schwalbe nahm ihn mit. So kam 

er vorbei. 

 

E.09 Gciriku Opo a yire murume oko, a yenda kapi awanine-mo muntu mumundi wendi kwandi 

nkuku yimwe tupu yinakurenko: „Korrrr.“ Uye a yendi kushitantara a ka wana 

mavuta. A tanda limwe avi rupuka-mo ngombe, limwe vamati, limwe vakadona. 

Lyakuhulilira a tundu-mo mumati. 

 

Als der Mann dorthin kam, ging er und fand keinen Menschen mehr in seinem 

Gehöft außer einem Huhn, das „Korrrr“ sagte. Er ging zu dem Gestell zum 

Trocknen von Früchten, da fand er Eier [des Huhns]. Er öffnete eines und es kamen 

heraus Rinder, aus einem anderen Knaben, aus einem anderen Mädchen. Aus dem 

Letzten kam ein Knabe. 

S-Texte = Sambilikita / T-Texte = Tjakova / E-Texte = Episodenauskopplungen 

Tab. 2: Textbeispiele zum Element Riesenvogel – Texte, die Parodien, Andeutungen und Atavismen auf das 

Element Riesenvogel enthalten 
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Die kulturelle Binnenperspektive 

SALOKOSKI (2006) hat sehr umfangreich die kulturelle Binnenperspektive des Elements Riesenvogel für die 

kwanyamasprachigen Gruppen der Untersuchungsregion herausgearbeitet. Demnach werden die Riesenvögel zu 

bestimmten Anlässen durch die Mitglieder eines Ältestenrates verkörpert und mit den Begriffen (kua.) ekandjo 

bzw. omathila bezeichnet, mit denen auch machtpolitisch bedeutende Regenrituale benannt werden. Dieser 

Ältestenrat bildet ein politisches Gegengewicht zum Regen machenden sakralen König. Der König ist stets 

bemüht, die Riesenvögel aus den Regenzeremonien zu tilgen. Diese gelten als Symbole der Totengeister bzw. 

Ahnen verstorbener Könige der nördlichen Nachbarn Ndonga und Nkhumbi, von denen das sakrale Königtum 

übernommen wurde. In Perioden großen Wassermangels unternehmen die als Riesenvögel verkleideten 

Mitglieder des Ältestenrates Reisen zu den mächtigen Regenmacherkönigen der nördlichen Nachbargruppen und 

der Mbukushu, um von dort einen neuen Regenfetisch zu erbitten. Nach ihrer Rückkehr wählen sie aus den 

potentiellen Kandidaten einen neuen König aus, der den bisherigen König rituell tötet (Regizid). 

 

Die überregionale und kulturübergreifende Perspektive 

Erst aus einer überregionalen und kulturübergreifenden Perspektive heraus lassen sich die Riesenvögel 

schließlich als eine besondere Klasse von Geistern beschreiben. Diese waren allen Kulturen der 

Untersuchungsregion zumindest bekannt und treten in deren Texten auf, auch wenn sie, wie z.B. bei den 

manyosprachigen Gruppen (Gciriku, Shambyu), keine kulturelle Verankerung aufweisen. Die Riesenvögel 

bilden ein Paradigma mit Elementen wie z.B. dem sakralen Königtum, dem Regenzauber, der Eisenverarbeitung, 

der Großwildjagd, der Matrilinearität, Beschneidungszeremonien und weiteren Initiationsriten. In einem 

vornehmlich ökonomischen und machtpolitischen Wettkampf um die Vormachtsstellung in der Gemeinschaft 

zwischen verschiedenen Gruppen, z.B. unterschiedlichen Klans, stellen sie eine Opposition zu den sehr 

mächtigen sakralen Königen dar. In den Texten bewirkt der Riesenvogel zumeist die Geburt des Helden bzw. 

fungiert als dessen Helfer wobei der Held als Innovator dem konservativen, die Gesellschaft bedrohenden, 

sakralen König gegenüber steht (vgl. KOSE 2009; KOSE & SEIFERT in Vorb.; SEIFERT 2009a; SEIFERT 2009b). 

 

Kritik und Zusammenfassung 

Ein möglicher Kritikpunkt an einem derartigen Ansatz könnte z.B. aus der globalen Verbreitung der in den 

Erzählungen auftretenden Motive entstehen. Eine geografisch oder kulturell begrenzte Motivzuordnung wird 

gelegentlich als Gegensatz zu dem wahrscheinlich hohen Alter und der globalen Verbreitung der Motive 

gesehen, deren Interpretation keinesfalls derartig beschränkt werden dürfe.  

Dem ist jedoch entgegenzusetzen, dass zum einen das Vorkommen eines Motivs oder Themas in mehreren 

Erzählkulturen für deren Beziehung zueinander oder gar einen Vergleich kaum aussagefähig ist. Entscheidend 

bleibt letztlich, welche Bilder und Konzepte bei seiner Umsetzung innerhalb einer Erzählkultur bzw. bei der 

Verbalisierung verwendet werden (vgl. MÖHLIG 1986:9). Zum anderen kommt hinzu, dass auch Themen und 

Motive, sprachlichen Phänomenen vergleichbar, entlehnt werden können. Meist kommt es dabei dann zu einer 
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Adaption an die Lebenswelt der Erzähler bzw. einer Adaption an bereits vorhandenen kulturelle Traditionen – 

bezeichnet als Lokalisation (vgl. HONKO 1981) – und ggf. sogar zur Herausbildung von Ökotypen (vgl. ibid. und 

HASAN-ROKEM 2002). Insbesondere im vorliegenden Fall ist die Interpretation von Themen und Motiven stark 

an die sie tradierenden Kulturen des Untersuchungsgebiets bzw. deren übergeordnete kollektive Ideen gebunden 

und kann keinesfalls losgelöst davon erfolgen. 

OKPEWHO (1998) plädiert hingegen für eine regionalhistorische Motivforschung, die eher im Sinne sog. 

Areal Studies zu sehen ist. Nur so können die Konzepte 'Entlehnung', 'erfundene Tradition' und 'Lokalität vs. 

Universalität′ berücksichtigt werden. Eine darauf aufbauende, diachrone Motivforschung darf sich jedoch nicht 

ausschließlich auf eine einzelne Kultur beschränken, da so die o.a. Konzepte nicht angemessen berücksichtigt 

werden können. Sie kann jedoch auch nicht aus einer universalistischen, globalen Perspektive betrieben werden. 

Eine solche Motivforschung muss auf überkultureller und regionaler bzw. regionalübergreifender Ebene 

ansetzen. 

In der jüngeren Vergangenheit, und hier nicht zuletzt durch die Arbeiten des Kölner SFB sowie z.B. von Jan 

VANSINA (2004), ist die Untersuchungsregion verstärkt als ein historisch, linguistisch und kulturell 

zusammenhängendes Gebiet in das Blickfeld der verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen gerückt. Dessen 

Sprach-, Kultur- und Entwicklungsgeschichte lässt sich kaum losgelöst von überregionalen Zusammenhängen 

untersuchen. Versuche, einzelne sprachliche und kulturelle Phänomene aber auch sprach- und 

völkergeschichtliche Entwicklungen monodisziplinär oder aus einer Binnenperspektive heraus zu erklären, 

führten häufig zu wenig plausiblen Ergebnissen. Erst kulturübergreifende und vor allem interdisziplinäre Studien 

(vgl. z.B. MÖHLIG 1989; VANSINA 2004; MÖHLIG, SEIDEL & SEIFERT in Vorb.; KOSE & SEIFERT in Vorb.) 

ermöglichen es, umfassende geschichtliche und Entwicklungszusammenhänge in diesem Gebiet nachzuzeichnen. 

Dabei sind angrenzende Regionen mit einzubeziehen und Daten bzw. Ergebnisse sehr unterschiedlicher 

Disziplinen wie z.B. Aspekte der Archäologie, Kulturanthropologie, Ökologie, Geografie etc. zu kombinieren 

und für die regionale und lokale Forschung nutzbar zu machen. In einen solchen Rahmen ist der hier diskutierte 

Ansatz eingebettet.   

Der Aufbau der Heldenerzählungen aus Elementen, die in den Bereich der kollektiven Ideen fallen und die 

zumeist nicht aus einer einzelnen Erzählkultur heraus verstanden werden können zeigt, dass eine einzelne der 

hier vorgestellten Perspektiven für die Interpretation der Texte bzw. die Entschlüsselung ihrer Botschaften nicht 

ausreicht. Anhand von Beispielen aus den Texten und aktuellen methodischen Ansätzen konnte veranschaulicht 

werden, dass die mythische Funktion der Sambilikita-Heldenerzählungen als Ausdruck einer Südwestbantu-

Werte- und Kulturgemeinschaft erst durch die Anwendung eines überregionalen und kulturübergreifenden 

Ansatzes erfasst werden kann. 
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